
VON FRANCOISE HAUSER

Jeder altert anders: Die einen
werden mit Ende 60 pflege-
bedürftig, andere sind bis in
die eigenen 90er-Jahre (fast)
so fit wie ein Turnschuh. Spä-
testens, wennman das Gefühl
hat, dass der Alltag nichtmehr
ganz so gut klappt wie früher,
stellt sich aber die Frage: Wie
und wo will ich eigentlich alt
werden? Eine Antwort darauf
entwickelt man besser früher
als später. Denn Pflegebedürf-
tigkeit kommt längst nicht im-
mer schleichend, sondern oft
abrupt:Herzinfarkt, Schlagan-
fall oder Sturz können die Le-
benssituation innerhalb von
Minutengrundlegendändern.
Dann ist ein guter Plan Gold

wert. Also: „Rechtzeitig darü-
ber nachdenken und auchmit
anderen ehrlich darüber spre-
chen, wie man sich das Leben
imAlter vorstellt, undnicht da-
mitwarten, bis esdringlich ge-
worden ist“, empfiehlt Sarina
Strumpen. Sie ist Geschäfts-
führerin der Stiftung Zukunft
Altenpflege.Hier kommensie-
ben Fragen, die man sich stel-
len kann.

1. Wie sieht meine finanzielle
Situation aus? Stefan Arend,
Gründer und Geschäftsführer
des Instituts für Sozialmanage-
ment und NeueWohnformen,
empfiehlt zunächst einenKas-
sensturz. „Nur wer weiß, wel-
che Ressourcen ihm wirklich
zur Verfügung stehen, kann
einschätzen,welcheOptionen
realistisch sind.“
Rücklagen, der Wert des

eventuell vorhandenen
Wohneigentums, Renten und
Pensionen – „das alles zusam-
men ergibt den finanziellen
Spielraum, der bis zum Le-
bensende reichen soll“, sagt
Arend.

2. Wie ist es um mein soziales
Umfeld bestellt? Das soziale
Umfeld ist im Alter von gro-
ßer Bedeutung – für Wohlbe-
finden und Austausch, aber
auch für (gegenseitige) Un-
terstützung. Stefan Arend rät
daher: „Rechtzeitig Verbin-
dungen und ein soziales Um-
feld aufbauen, vonder Einbin-
dung in die Nachbarschaft bis

zu Vereinstätigkeiten.“ Aller-
dings ist dabei eine realistische
Einschätzung wichtig. Sicher,
Nachbarn können beispiels-
weise beim Einkaufen helfen,
aber wahrscheinlich nicht die
nächsten zehn Jahre am Stück
und ohne Pause.
Also heißt es, sich einen

Überblick über Angebote vor
Ort zu verschaffen – vonder Se-
niorenbetreuung bis zu kom-
munalen Begegnungsstätten
und professionellen Pflegean-
geboten, die das soziale Um-
feld unterstützen.

3. Was kann ich jetzt schon für
den Ernstfall regeln? Von heu-
te aufmorgen kannman in die
Lage geraten, selbst keine Ent-
scheidungen mehr treffen zu
können. Gut, wenn man dann
vorgesorgt hat. Zwei Beispiele:
• In einer Betreuungsverfü-
gung oder Vorsorgevollmacht
lässt sich regeln, wer einen im
Falle einer Geschäftsunfähig-
keit vertreten soll.
• In einer Patientenverfügung
kann man festhalten, welche
medizinischen Maßnahmen
man wünscht oder ablehnt,

wenn man selbst nicht mehr
darüber entscheiden kann.
Generell sollte man für

sich durchdenken: Wem ver-
traue ich? Wer kann mir hel-
fen, Behörden- und Kranken-
kassen-Korrespondenz oder
Bankgeschäfte zu erledigen?
Stefan Arend rät, diese Fragen
rechtzeitig und idealerweise
ohne Zeitdruck anzugehen.

4. Wenn ich in meinem jetzi-
gen Zuhause alt werden will –
muss ich umbauen?Mit einem
Mix aus ambulantem Pfle-
gedienst, Tagespflege, Haus-
haltshilfe undehrenamtlichen
Besuchsdiensten kann man –
solltemanpflegebedürftigwer-
den – oft lange in den eigenen
vierWänden leben.
Womöglich macht es jetzt

schon Sinn, aktiv zu werden,
damit zum Beispiel Badezim-
mer, Treppen und Türen zu-
kunftsfit gemacht werden.
„Liegt bereits eine Pflegebe-
dürftigkeit vor, könnenPflege-
kassen auf AntragWohnraum-
anpassungen, zumBeispiel für
einpflegetauglichesBad, bezu-
schussen. Auch die KfW kann

bei Investitionskosten helfen.
Das gilt fürWohnen im Eigen-
tum oder zur Miete gleicher-
maßen“, sagt Sarina Strum-
pen. Am besten lässt man sich
beraten.

5.Wenn ich inmeinemjetzigen
Zuhause alt werden will – wer
kann mich dort unterstützen?
Hier lohnt sich, auch kreati-
ve Lösungen einmal gedank-
lich durchzuspielen. „Eine oft
übersehene Möglichkeit ist
Hilfe gegen Wohnraum“, sagt
StefanArend.DasPrinzip: Jün-
gereMenschenwie Studieren-
de oder Auszubildende woh-
nen bei Älteren und helfen im
Gegenzug im Alltag. Wichtig:
„Dann sollteman klar definie-
ren, welche Leistungen erwar-
tet werden.“
Eine Option ist auch die

Unterstützung durch Betreu-
ungskräfte aus dem EU-Aus-
land, die im Haus wohnen. In
Deutschland ist es rechtlich
nicht klar geregelt, wenn aus-
ländische Betreuungskräfte
im Haushalt wohnen und ar-
beiten. Wer sich das prinzipi-
ell vorstellenund leisten kann,

sollte sich vorab genau infor-
mieren, „insbesondere zu den
arbeitsrechtlichenMöglichkei-
ten und Grenzen, und zu den
eigenen Erwartungen an die
Betreuungsleistungen“.

6. Ist eine WG oder betreutes
Wohnen etwas für mich? Vier-
ter Stock ohne Fahrstuhl: So
manche Wohnung eignet sich
nicht so gut zum Altwerden.
Und dann? Neben Alten- und
Pflegeheim gibt es noch ande-
re organisierte Betreuungsfor-
men, die möglicherweise für
einen selbst infrage kommen.
„Senioren-Wohngemein-

schaften können eine attrakti-
ve Option sein, setzen jedoch
Bereitschaft zum Zusammen-
lebenundklareRegelungen für
den Pflegefall voraus.Wer die-
se Option anvisiert, sollte ide-
alerweise bereits WG-Erfah-
rung gesammelt haben, zum
Beispiel imStudium“, sagt Ste-
fan Arend.
Eine weitere Option ist das

betreute Wohnen, das in vie-
len Ausprägungen existiert.
„Hier lohnt es sich, genau hin-
zuschauen,welcheServices im

Preis inkludiert sind und wel-
chePflegeoptionendazubuch-
bar sind“, erklärt Arend.

7. Haben wir als Paar einen
Plan?Was passiert, wenn nur
ein Partner pflegebedürf-
tig wird? Für diesen Fall sind
gute Lösungen schwer zu fin-
den, denn das klassische Pfle-
geheim bedeutet oft die phy-
sische Trennung der Eheleute.
Nebender ambulantenPfle-

ge zu Hause – sei es durch den
Pflegedienst oder eine imHaus
lebende Kraft – kann die (eher
seltene) Kombination aus be-
treutem Wohnen und Pfle-
geheim innerhalb einer Ein-
richtung eine Lösung sein. Bei
dieser Variante können die
Eheleute zumindest tagsüber
gemeinsam Zeit verbringen.
Hier lohnt es, sich unbedingt
frühzeitig auf die Warteliste
setzen zu lassen, denn solche
Plätze sind knapp.
Die beste Lösung ist im-

mer die, die individuell passt.
Am besten sucht man das Ge-
spräch mit Profis, um einen
Plan zu entwickeln und sich
über finanzielleUnterstützung
zu informieren. „Insbesonde-
re die jedem Versicherten of-
fenstehende Pflegeberatung
– ganz gleich, ob über einen
Pflegestützpunkt oder direkt
über die eigene Pflegekasse
– ist immer ein guter Anlauf-
punkt“, sagt Sarina Strumpen.
Und: „Wer Rat und Inspiration
sucht, kann einfach mal zur
Kommune gehen und fragen,
welche Angebote vor Ort be-
reits bestehen.“

Sylt: Der Hype ist
erst mal vorbei

KOLUMNE

Düsseldorfs Lieblings-
insel Sylt (nebenMal-
lorca) erlebt derzeit

eine bis vor nicht allzu langer
Zeit kaum vorstellbare Ent-
wicklung: Die Immobilien-
preise gehen zurück. Auf ho-
hemNiveau, ohne Zweifel.
Aber die Tendenz ist eindeu-
tig. Zu viele Angebote sind
auf demMarkt, sagen Insider.
Die Gründe? Unterschiedlich.
Vor allem jedoch sind es die
nunmehr restriktiven Regeln
der Regierung gegen die Flut
von teilweise illegalen Feri-
enwohnungen. Man ist da-
bei, deren Zahl zu kappen.
Damit zerstört man die Kal-
kulation vieler Eigentümer,
die ihre Erträge schwinden
sehen und daher lieber ver-
kaufen, als auf eine ungewis-
se Zukunft zu setzen. Unse-
re Drack Immobilien GmbH,
seit Jahren sowohl auf Sylt wie
in Düsseldorf als Hausver-
walter aktiv, beobachtet und
kennt denMarkt. Daher kön-
nen wir bestätigen: Der Hype
um ein Haus auf Sylt oder
eineWohnung ist vorbei. Je-
denfalls vorerst.Wer jetzt ver-
kaufen will, tut das mit erheb-
lichen Abschlägen. Unsere
Einschätzung: Diese Entwick-
lung ist gesund und war zu
erwarten. Vor allem in Coro-
na-Zeiten wurde die Insel von
Touristenmassen überrollt.
Wer damals das Geld hatte
zu kaufen, griff zu. Und trieb
die Preise nach oben. Doch
das ist vorbei, der Otto Nor-
malurlauber hat billigere Al-
ternativen gefunden. Lang-
fristig profitiert die Insel
davon, denn für massenhaf-
ten Andrang war und ist sie
zu klein. Ihre Exklusivität ist
ihr Vorteil. Falls man es jetzt
noch schafft, aus dieser Ent-
wicklung endlichWohnungs-
bauprogramme für die dort
arbeitendenMenschen wahr
werden zu lassen, wäre das
für Sylt ein Segen.

Karl Drack
Der Autor ist Geschäftsfüh-
rer von DI Drack Immobilien
Management GmbH.
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Wie möchte ich im Alter leben?
WOHNFORMEN

Zu Hause, betreutes Wohnen, Wohngemeinschaft oder Heim? Gut, wenn man sich rechtzeitig mit der Frage beschäftigt hat,
wie und wo man im Alter leben möchte. Vor allem, wenn Hilfe nötig werden sollte. Ein Überblick.

Im Alter noch in eineWG ziehen?Wer sich das vorstellen kann, sollte sich frühzeitig einen Überblick über die Optionen verschaffen. Hier zu
sehen: eineWohngemeinschaft für Demenzkranke. FOTO: DPA

Balkonkraftwerke rechnen sich

(tmn) Sie sind nicht nur bes-
ser, sondernauchgünstiger ge-
worden: Das ist die Entwick-
lung, die Balkonkraftwerke
in den vergangenen fünf Jah-
ren hingelegt haben, stellt das
Vergleichsportal Verivox fest.
Denn während die Steckerso-
largeräte vor rund zwei Jahren
nurmaximal 600Watt Einspei-
seleistunghabendurften, dür-
fen sie mittlerweile 800 Watt
leisten. Noch dazu sind diese
leistungsfähigeren Geräte in-
zwischen um rund ein Drittel
günstiger als ihre Vorgänger.
Das führt dazu, dass sich die
Geräte noch schneller amorti-
sieren können.
2021 kosteten Balkonkraft-

werke mit einer Leistung von
600 Watt laut Verivox-Daten
zwischen 600 und 1200 Euro.
Mittlerweile liegen die Preise
für 800-Watt-Geräte nur noch
bei etwa 400 bis 800 Euro.

„Dank der Massenproduk-
tion von Mini-Solaranlagen
sind deren Anschaffungskos-
ten indenvergangenen Jahren
stark gesunken“, sagt Thors-
ten Storck, Energieexperte bei
Verivox.
Unter idealen Bedingungen

könneein solchesKleinstkraft-
werkmit 800Watt Leistungpro
Jahr rund 760 kWh Strom er-
zeugen.Wer davon 60 Prozent
selbst verbraucht (456 kWh),
kannbei einemdurchschnittli-

chenStrompreis von32,8Cent
je kWh rund 150 Euro pro Jahr
einsparen. So wären die An-
schaffungskosten nach etwa
drei bis fünf Jahren wieder
drin. Läuft die Anlage 20 Jahre
lang, beträgt die Ersparnis ins-
gesamt rund 3000 Euro.
„Balkonkraftwerke können

sich häufig auch dann rech-
nen, wenn die Bedingungen
nicht ideal sind – etwa bei un-
günstiger Ausrichtung oder
wenn ein Teil des erzeugten

Stroms nicht selbst genutzt
wird“, sagt Thorsten Storck. In
solchen Fällen verlängert sich
lediglichdieAmortisationszeit.
Ausschlaggebend für den

Ertrag ist vor allem der Stand-
ort der Anlage. Zeigt der Bal-
kon nach Süden, sind die Mo-
dule leicht geneigt und gibt es
keineVerschattungetwadurch
umliegende Bäume, kann die
höchste Stromausbeute erzielt
werden.
Zeigt der Balkon hingegen

Richtung Norden und können
die Module nur senkrecht an-
gebracht werden, kann der Er-
tragbeiweniger als einemDrit-
tel des möglichen Maximums
liegen. Selbst dann sparenBal-
konkraftwerkemit ihrer Strom-
produktion innerhalb einer
typischen20-jährigenLebens-
dauer aber noch immer mehr
Geld ein, als sie derzeit koste-
ten, soVerivox.

Solarmodule für den Balkon sind nicht nur günstiger geworden, sie liefern inzwischen
auch mehr Strom. Das macht sie deutlich schneller rentabel. Ab wann genau?

Photovoltaikanlagen amBalkonwerden immer effizienter. FOTO: DPA

Hypothekenzinsen: Ausgewählte Anbieter
Stand: 29. April 2026

INSTITUT

Zinsfestschreibung*

Laufzeit 10Jahre Zinsen Laufzeit 20Jahre Zinsen
Zinsen mtl. Rate gesamt Zinsen mtl. Rate gesamt
in% in Euro** in Euro** in% in Euro** in Euro**

Klassische Anbieter (Banken und Sparkassenmit Filialen)

Finanzdienstleister (vermitteln Fremdkonditionen)

Direktbanken bzw. Internetanbieter (ohne Filialen)

*80% Beleihung, 100% Auszahlung;
ohne Berücksichtigung von Gebühren wie Schätzkosten oder Bereitstellungszinsen,
die die Höhe des ausschlaggebenden Effektivzinses beeinflussen.

**bei 350.000 Euro Kreditsumme, 2,0% Tilgung
Angaben ohne Gewähr Quelle:

Weitere Informationen
undErläuterungen
zumThema:
Baufinanzierung

Volksbank Düsseldorf Neuss 02131 - 92 96 66 3,61 1.636,25 112.197,56 4,35 1.852,08 221.923,15
Stadtsparkasse Düsseldorf 0211 - 8 78 21 11 3,68 1.656,67 114.337,90 4,39 1.863,75 223.709,60
Gladbacher Bank 02161 - 24 91 54 3,80 1.691,67 118.003,94 4,15 1.793,75 212.903,38
HypoVereinsbank 0800 - 5 04 05 06 3,84 1.703,33 119.225,04 4,19 1.805,42 214.717,97
DEVK 0221 - 7 57 17 82 3,87 1.712,08 120.140,56 4,29 1.834,58 219.232,11
Volksbank im Bergischen Land 0212 - 2 22 11 99 3,88 1.715,00 120.445,61 4,37 1.857,92 222.816,44
Sparda-Bank West 0211 - 23 93 23 93 3,90 1.720,83 121.055,73
PSD Bank Nord 040 - 53 05 30 3,94 1.732,50 122.275,49 4,59 1.922,08 232.558,16
Debeka Bausparkasse 0261 - 9 43 48 76 3,98 1.744,17 123.494,65
Stadtspk. Mönchengladbach 02161 - 27 90 3,99 1.747,08 123.799,70 3,99 1.747,08 205.588,96
PSD Bank Rhein-Ruhr 0211 - 17 07 99 22 4,04 1.761,67 125.322,74 4,49 1.892,92 228.151,40
Allianz reg. Agenturen 4,23 1.817,08 131.104,63 4,43 1.875,42 225.490,37
Deutsche Bank 069 - 91 01 00 00 4,35 1.852,08 134.750,40 4,83 1.992,08 242.981,02

wa-baufinanz 0211 - 5 83 38 78 3,59 1.630,42 111.585,69 3,99 1.747,08 205.588,96
Das Beraterhaus24 02102 - 86 66 71 3,60 1.633,33 111.891,71 3,99 1.747,08 205.588,96
Dr. Klein 0800 - 8 83 38 80 3,77 1.682,92 117.087,83 4,31 1.840,42 220.129,59
CE-Baufinanz 040 - 28 47 72 60 3,80 1.691,67 118.003,94 3,99 1.747,08 205.588,96
Enderlein 0521 - 58 00 40 3,87 1.712,08 120.140,56 4,25 1.822,92 217.430,22

1822direkt 069 - 5 05 09 30 3,43 1.583,75 106.686,75
ING 069 - 50 50 01 09 3,91 1.723,75 121.360,62 4,35 1.852,08 221.923,15
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